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Sie teilen die Bühne und 
das Leben: Mutter Sema 

Wittgenstein (rechts) und 
Tochter Lilli Hollunder 
sind Schauspielerinnen, 

Autorinnen, Podcasterin-
nen – und vor allem  

ein gutes Team

„EINE MUTTER 
DARF EGOISTISCH 

SEIN“
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C U L T U R E  C L U B

ast wäre das Interview nicht zustande gekom-
men – die Hochwasserkatastrophe im Sommer 

hat in dem Hotel und den beiden Restaurants, 
die die Schauspielerin Sema Wittgenstein mit 

 ihrem Mann im Bergischen Land betreibt, große 
Verwüstung angerichtet. Aber das Vorhaben der 
 MADAME, Mutter und Tochter für ein gemeinsames 
Gespräch an einen Tisch zu bitten, ist verlockend: Um 
das Schauspielen soll es gehen (machen beide), um 
das Muttersein (Sema hat drei Töchter von zwei Män-
nern, Tochter Lilli Hollunder ist vor eineinhalb Jah-
ren Mutter geworden), um die türkischen Wurzeln 
und den Zwiespalt, den eine strenge Erziehung bei  
einer Frau auslösen kann, die einen starken Freiheits-
drang hat. Ach ja, und dann ist Lilli ja auch noch mit 
dem Ex-Nationalfußballer René Adler verheiratet,  
was zu dem fast rufschädigenden Image „Spielerfrau“ 
führt. �emen gibt es also genug, über die wir hier in 
Hamburg, im Hause Adler-Hollunder reden werden. 
René Adler kocht uns Ka�ee, schnappt sich dann den 
kleinen Sohn Casper, um mit ihm draußen eine rie-
sengroße Runde zu drehen. Wir sitzen gemütlich in 
der geräumigen, o�enen Küche, zu unseren Füßen die 
Hunde Suki und Momo.

Sema, Sie haben türkische Wurzeln und sind in den 
Sechzigern, mit vier Jahren, mit Ihren Eltern nach Köln 
gekommen. Sie wuchsen im kulturellen und psychischen 
Zwiespalt auf. Wie haben Sie diese Brüche empfunden 
und bewältigt?

Sema: Ich wollte schon früh Schauspielerin wer-
den, aber mein Vater fand diesen Beruf unanständig. 
Also studierte ich Archäologie und Kunstgeschichte. 
Es war der Traum meiner Mutter, ihre Töchter in ei-
nem akademischen Umfeld zu sehen, das ihr damals 
verwehrt wurde. Sie hat uns gefüttert mit Bildung,  
wir mussten Klavier lernen, Ballett – wir sollten einen 
guten Stand in der westlichen, freien Gesellschaft ha-
ben. Aber so frei waren wir eben nicht, nach unserer 
ersten Periode durften wir nicht mehr locker mit  
den deutschen Jungs rumhängen. Mit meinem 14. Le-
bensjahr bekam ich Freier vorgesetzt, denen ich Kaf-
fee servieren musste. 

Ich habe in einem Interview gelesen, dass Ihr Vater Sie 
schlug, bis Sie 22 waren?

Sema: Ja. Bis ich einmal eine Bewegung machte, 
die den Schluss zuließ, dass ich mich gegen ihn zur 
Wehr setze. Da hörte er auf. In Wahrheit hätte ich nie 
zurückgeschlagen. Ich liebte meinen Vater, ich habe 
ihn auch vor seinem Tod gep�egt, er ist sogar in mei-
nen Armen gestorben. Aber meine Erziehung hat die 
Angst in mich gep�anzt. Auch die Angst, ausgestoßen 
zu werden, nicht dazuzugehören: Dass ich nicht an 
Klassenfahrten teilnehmen durfte, war für mich zu-
tiefst demütigend. Verarbeitet habe ich meine Gefüh-
le und kulturelle Herkunft in meinen �eaterstücken. 

In denen Sie selbst gespielt haben. Wie gelang Ihnen der 
Sprung in die Freiheit und auf die Bühne?

f

i

Wie passen Freiheitsdrang und 

Nähe zusammen? Wie ist es,  
mit der Tochter auf der Bühne 
zu stehen? Und ist es wirklich 
so schlimm, zu werden wie die  

eigene Mutter? Sema Wittgenstein 
und Lilli Hollunder im 

Mutter-Tochter-Gespräch
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Sema: Ein Bekannter hat mich an das Freie-Werk-
statt-�eater Köln vermittelt. Man suchte dort eine 
Türkin, die aus dem Leben eines türkischen Mädchens 
erzählt. Ich habe von den Repressalien berichtet, die 
ich selbst erlebt und in meinem türkischen Umfeld 
beobachtet hatte. Darauf basierten das �eaterstück 
und meine Hauptrolle. Kurz nach der Premiere lern-
te ich meinen ersten Mann kennen, der damals Kli-
nikarzt war. Eigentlich träumte ich davon, auszubre-
chen: die Welt erobern, etwas erleben, Schauspielerin 
sein. Aber ganz allein traute ich mir das wohl nicht 
zu. Als ich Lillis Vater 1983 heiratete, war das ein Frei-
fahrtschein von Zuhause weg. 

Bald darauf kam Ihre erste Tochter Sara zur Welt, Lilli 
folgte 1986. Sie schrieben weiter �eaterstücke, „Wegen 
der Ehre“ von 2005 hat einen bitteren, realen Hinter-
grund: den Mord an der jungen Deutsch-Kurdin Hatun 
Sürücü, erschossen durch ihren eigenen Bruder, der die 
Ehre der Familie verletzt sah. Weil Hatun leben wollte 
wie deutsche Frauen. 

Sema: Man kann nicht nur zusehen, was in 
Deutschland passiert, man muss den Mund aufma-
chen. Mein Mund ist eben das Schreiben.

In diesem Stück standen Sie mit Lilli gemeinsam auf  
der Bühne, Sie spielten Mutter und Tochter. Wie war  
das für Sie, Lilli?

Lilli: Manchmal habe ich meine Mutter in Anfüh-
rungszeichen gehasst – du warst ganz schön fordernd. 
Und im Stück hast du mir wirklich voller Schwung 
eine geklebt.

Sema: Wirklich, so fest? Das habe ich nicht ge-
merkt, ich war so in das Spiel vertieft.

Lilli: Ich mache dir gar keinen Vorwurf.

Sie haben Lillis Berufswunsch unterstützt, mit 14 hatte 
Lilli ihre erste Fernsehrolle. Ein Mädchen, das in ein  
Sexualdelikt verwickelt ist, in der Serie „Die Sitte“.

Sema: Lilli wollte die Rolle unbedingt, eine sehr 
schwere Rolle. Mancher aus dem Freundeskreis hatte 
Sorge, dass ihre Psyche Schaden nimmt. Ich nicht. Ich 
weiß noch, wie intensiv ich Lilli gecoacht habe. In  
der ersten Einstellung lag sie als Leiche wunderbar  
drapiert auf dem Asphalt, mir kamen die Tränen, so 
real sah das aus. 

Lilli, kennen Sie wie Ihre Mutter das Gefühl, aufgrund 
Ihrer Herkunft diskriminiert zu werden?

Lilli: Oh ja! Und das, obwohl ich in Leverkusen ge-
boren bin und einen deutschen Vater habe. Ich spre-
che nicht mal Türkisch! Was ich sehr schade �nde. Ich 
habe mich mit den deutschen Mädchen verglichen – 
und mich für total hässlich befunden. Ich hatte einen 
Damenbart, buschige Augenbrauen, überall Haare. In 
der achten Klasse wurde ich aus meiner Clique gewor-
fen, einfach so.

Sema: Ich bedaure zutiefst, dass ich es versäumt 
habe, mit euch Türkisch zu sprechen. Aber damals 
habe ich deinen Vater beim Aufbau seiner Praxis un-
terstützt. Wenn ich abends nach Hause kam, war ich 
müde und wollte nicht ins Türkische switchen. In 
 meiner Ehe habe ich mich als bedingungslose Unter-
stützerin meines Ehemannes gesehen. Ich musste ei-
nen langen Weg gehen – und zwei Scheidungen 
durchmachen –, um mich zu emanzipieren. Ich war 
in meinen ersten beiden Ehen keine glückliche Ehe-
frau, aber eine unendlich glückliche Mutter. Ja, das 
kann ich ehrlich so sagen.

Und wie waren Sie damals als Mutter kleiner Töchter?
Lilli: Sie war eine Löwen-Mama – so wie ich es heu-

te bei meinem Sohn Casper bin.
Sema: Ich war eine recht undogmatische Mutter 

und fand es toll, Töchter zu haben, denen ich viel bei-
bringen konnte. Wie meine Mutter mir. Eine Sache 
aber, die ich selbst erst spät gelernt habe, wollte ich 
ihnen vor allem vermitteln: Freisein.

Kurz-
Bio

SEMA WITTGENSTEIN wurde 1960 in Mersin/Türkei geboren. Sie wuchs in Köln auf, stu-
dierte Archäologie und Kunstgeschichte und arbeitete als Schauspielerin und Autorin. Bekannt 
wurde sie durch Serien wie „Die Anrheiner“, „Lindenstraße“ und „Tatort“. Sie hat drei Töchter 
und ist seit 2014 glücklich verheiratet. Ihr Ehemann stammt aus einem alten deutschen 
Adelsgeschlecht, gemeinsam leben sie auf seinem Familiensitz im Bergischen Land. Mit ihrer 
Kollegin Sonja Fatma Bläser bestreitet sie seit Neuestem den Podcast „Hello Culture“, in dem 
es um Frauenthemen unterschiedlicher Kulturgruppen und Integration in Deutschland geht. 
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ZWEI ENGEL IN ITALIEN 

Sema und Lilli 1998 vor dem Castel Sant’Angelo in Rom, wo die 
 Familie regelmäßig im Haus von Freunden Zeit verbrachte

WEST COAST GIRLS

Familientrip von Sema, 
Sara und Lilli an die 

Westküste der USA 
1989/90, hier vor der 

Golden Gate Bridge

GEMEINSAME AUSZEIT

Sema mit ihrer ältesten 
 Tochter Sara (links) und 
Lilli 1998 in Rom

Lilli: Wir hatten kein normales Leben. Auch ein 
Grund, weshalb ich in der Schule nicht dazugehörte: 
Ich hatte diese verrückte Schauspieler-Mama, die uns 
auch mal eine Woche blaumachen ließ, um mit uns 
nach Rom zu fahren und da in jedes Museum zu ren-
nen. Und die mit uns in der Küche gesteppt hat, bis 
sich die Nachbarn beschwerten. 

Sema: (lacht) Ach ja, wir haben die Szene aus 
„Meerjungfrauen küssen besser“ mit Cher nachge-
spielt. 

Lilli: Meine ältere Schwester Sara und ich durften 
lang aufbleiben und viele Erwachsenen� lme gucken, 
das hat mich geprägt und in mir die Lust aufs 
 Schauspielen geweckt. Meine Mutter hat eine Decke 
auf dem Boden ausgebreitet und darauf ganz viel 
Essen drapiert, wie die Araber. Und dann gab es 
Marilyn-Monroe-Filme, Screwball-Komödien … Mit 
sechs Jahren habe ich meiner besten Freundin den 
Film „Pretty Woman“ gezeigt und ihr erklärt, was eine 
Prostituierte ist. Ihr Vater war not so amused. Die 
 Freiheit hat mir übrigens nicht geschadet, ich war gut 
in der Schule.

Sema: Lilli war mein mamabezogenstes Kind. Sie 
hat immer gekuschelt, das war toll. Mein zweiter 
Mann hat mir dann eingeredet, dass Lilli viel zu alt 
dafür sei. Und da ich es ihm recht machen wollte, habe 
ich das Lilli auch vermittelt.

Lilli: Das hat sehr wehgetan. Das war traumatisch 
für mich. Auch die Trennung von meinem Vater.

Sema: Ich weiß, wir haben darüber lange gespro-
chen, es tut mir auch sehr leid. Ich hatte das klassische 
Schlechte-Mutter-Gewissen. Um es sozusagen wieder-
gutzumachen, habe ich nach der Trennung eine Aus-
zeit genommen. Wir zogen in eine neue, schöne Um-
gebung, machten gemeinsame Reisen. Ich war stolz, 
dass ich Sara und Lilli auch aus eigener Kraft heraus 
vieles bieten konnte. Auch wenn es als Alleinerziehen-
de manchmal hart war. 

Lilli: Wir hatten zeitweise nicht so viel Geld.

Kurz-
B i o

LILLI HOLLUNDER, 1986 in Leverkusen geboren, ist 
Sema Wittgensteins zweite Tochter aus erster Ehe. Früh 
spielte sie am Theater und in Serien („Anna und die 
Liebe“). Aktuell ist sie in der Fantasy-Serie „The Outpost“
zu sehen (SYFY). Mit Ex-Nationaltorhüter und Unter-
nehmer René Adler lebt sie in Hamburg, Sohn Casper kam 
2020 zur Welt. Ihr Buch „Schwanger! Im Zentrum meines 
Universums wird’s eng“ (Gräfe und Unzer) ist schonungslos
o� en, ebenso ihr Blog littlehero.de. Ihre Podcasts 
„Mea Culpa“ (mit Chris Gebert) und „Mushmush Stories“
(über Frauen und ihre Geschichten) sind sehr witzig.

C U L T U R E  C L U B

SIEGERTEAM

Sema und Lilli 1991auf 
St. Lucia, kurz nachdem 
sie einen Sandburgenwett-
bewerb gewonnen haben
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Sema: Ich habe mich also wieder beworben, und 
man bot mir tatsächlich ein Casting für die Rolle der 
Helga Schrader in der Serie „Die Anrheiner“ an. Die 
Serie wurde ein toller Erfolg. Ende der 90er war man 
noch nicht so auf Klischees festgelegt. Später wurden 
mir aufgrund meiner Herkunft und meines Aussehens 
nur noch Kopftuch-Rollen angeboten, darauf hatte 
ich irgendwann keine Lust mehr.

Lilli: Ich �nde aber, es wird langsam besser, viel-
leicht eher bei den Jüngeren. Ich habe mehr damit zu 
kämpfen, dass an mir dieses Spielerfrauen-Image 
klebt. Eine Casterin hat gesagt, ich solle mit meinem 
Mann nicht auf so viele Red-Carpet-Events gehen, das 
könne mir schaden. 

Seit eineinhalb Jahren sind Sie ebenfalls Mutter, mit  
zuweilen zwiespältigen Gefühlen. Darum geht es auch 
in Ihrem Buch „Schwanger! Im Zentrum meines Uni-
versums wird’s eng“. Was übernehmen Sie von Ihrer Mut-
ter in der Erziehung Ihres Sohnes?

Lilli: Vieles. Wir machen Tanzpartys im Wohnzim-
mer und später sicher Bodenpicknicks. Ich begreife 
das als Familiengeschichte und möchte, dass sie wei-
terlebt. Auch, dass bei dir so eine Liebe da war und 
Körperlichkeit. Und wir konnten dir alles erzählen, 
hatten nie Angst vor dir. Wir haben uns zwar gestrit-
ten, aber das war gut. Wenn ein Fundament da ist, 
kann man sich auch streiten.

Sema, wenn Sie es noch mal ändern könnten: Würden 
Sie versuchen, Ihren Kindern mehr Stabilität zu geben?

Sema: Was meine Beziehungen angeht, hätte ich 
ihnen etwas ersparen können. Aber ein „normales  
Leben“ führen? Nein. Wir hatten so viele gemeinsa-
me Erlebnisse, intensive Reisen – das hat den Aus-
tausch zwischen uns gefördert. Wir sind einander sehr 
verbunden.

Lilli: Ich �nde, eine Mutter darf egoistisch sein. Ich 
bin eine gute Mutter, weil ich mich auch um mich 
kümmere.

Sema: Oh, dann bin ich ja auch eine gute Mutter! 
(beide lachen)

BETTINA WÜNDRICH 

Die Buchautorin und Journalistin hat sich nach dem Interview noch  
mal den Klassiker „Meerjungfrauen küssen besser“ (1990) mit Cher als 

exzentrischer Mutter sowie Winona  Ryder und Christina Ricci als  
ihren Töchtern ange sehen – und konnte sich  lebhaft vorstellen, wie es 

bei Selma und Lilli damals zu Hause zuging. 

„Ich hatte diese v e r r ü c k t e Schauspieler-Mama, 
die uns auch mal eine Woche b l a u m a c h e n l i e ß, 

um nach Rom zu fahren.“
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